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Editorial

Einmalige Chance 
für Premnitz

Liebe Kundinnen  
und Kunden,
noch bis zum 11. Oktober 
2015 wird anlässlich der Bun-
desgartenschau das Thema 
Energie in unserer Stadt facet-
tenreich in Szene gesetzt. Da 
bietet das 1,3 Hektar große 
BUGA-Areal nicht nur blühen-
de Tagesgärten,  hat es in der 
„Bunten Mitte“ einen üppigen 
Wechselflor und gibt es einen 
Naturerlebnispfad. Schließlich  
demonstriert der Grünzug die 
Energie nachwachsender Roh-
stoffe und zeigt die Grüne Kü-
che, wie die Energie der Pflan-
zen auf den Tisch gelangt. 
Premnitz ist darum für Tau-
sende Besucher ein reizvoller 
Ausflugsmagnet geworden.  
Das stellt uns Einwohner nicht 
nur vor eine große Aufgabe, 
sondern verlangt an manch 
stressigen Tagen auch etwas 
Geduld. Aber vergessen wir bei 
all dem Trubel nicht, dass sich 
mit der BUGA auch eine ein-
malige Chance für eine weite-
re Entwicklung unserer Region 
ergibt. Schließlich wollen wir 
Premnitz und seine reizvolle 
Lage zwischen Havel und Wäl-
dern noch lange genießen. In 
diesem Sinne erfreuen wir uns 
doch einfach an der Beliebt-
heit unserer Stadt. 

Ihr Mathias Hohmann,
Geschäftsführer der 

Stadtwerke Premnitz

Sonne satt,  30 Grad im Schat-
ten, Schweißperlen auf der 
Stirn. Jetzt hat man nur einen 
Wunsch: So schnell wie möglich 
ins Wasser. Die Mitarbeiter des 
Naturbades Premnitz kümmern 
sich darum, dass der Sprung ins 
kühle Nass auch wirklich ein 
Vergnügen wird. 

Neunzehn fleißige Helfer 
sind regelmäßig um das 
Wohl der Badegäste be-

müht. Sie säubern die Schwimm-
becken, warten die Rutschen, 
pflegen die Grünanlagen und 
sichern den Service am Imbiss-
stand. Wer aber denkt, dass sich 
seit dem Umbau des chlorierten 
Freibades in ein Naturbad die Ar-
beit verringert hat, irrt. „Die be-
nötigten städtischen Zuschüsse 
konnten durch den Umbau des 
Bades zwar von 350.000 3 auf 
118.000 3 gesenkt werden, doch 
die Arbeit auf der Anlage ist wei-
terhin sehr umfangreich“,  sagt 
der Vorsitzende des Naturbades 
Premnitz e. V. Mathias Hohmann. 
Ein Naturbad erfordert nun mal 
eine besondere Pflege. Zum Bei-
spiel müssen die Becken mit dem 
„natürlichen“ gereinigten Was-
ser täglich gesäubert werden. 
Ein Biofilm bildet sich und lässt 
die Ränder sowie Böden schnell 
unansehnlich wirken. Da es für 
Naturbäder aber keine wirkungs-
vollen Beckenbodensauger gibt, 
müssen die Becken per Hand 
geschrubbt werden. Meter für 
Meter! Wie viel Mühe das allein 
bei dem 50 ✕ 22-Meter-Becken  
macht, kann man sich vorstellen. 

Die Mitarbeiter des Naturbades Premnitz kümmern sich wie jedes Jahr um die Pflege der Becken und des Geländes,  
damit Kinder wie Erwachsene den Spaß im Wasser genießen können. Für Stadtwerke-Kunden sogar für weniger Eintritt!
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Darum ist auf dem Gelände an 
der Bergstraße auch eine beson-
ders engagierte Truppe gefragt. 
Zu ihr gehören aber nicht nur 
Reinigungskräfte, sondern auch  
Gärtner, das Servicepersonal am 
Imbissstand sowie vier Rettungs-
schwimmer. Sie alle müssen in 

den Sommermonaten auch Ent-
behrungen in Kauf nehmen. Um 
einen reibungslosen Bäderbetrieb 
gewährleisten zu können, sind in 
der Zeit vom 9. Mai bis 6. Septem-
ber insgesamt 400 Arbeitsstunden 
zu leisten. Das bedeutet für die 
meisten Mitarbeiter sechs Tage 

die Woche im Schwimmbad zu 
sein. Manch einer absolviert dar-
um vormittags seinen regulären 
Bürojob in der Verwaltung beim 
Kooperationspartner, der Arbeits-
förderungsgesellschaft Premnitz 
mbH, und arbeitet anschließend 
bis spät im Bad. Eine Herausforde-
rung an das Personal und die Ein-
satzplanung. „Aber unsere Truppe 
hat seit einiger Zeit hilfreiche Un-
terstützung von zwei afrikanischen 
Asylbewerbern“, freut sich Mathias 
Hohmann. „Die jungen Männer ha-
ben sich gut integriert und leisten 
im Team wertvolle Arbeit.“

Täglich sorgen die Mitarbeiter des Naturbades Premnitz  
für Spiel und Spaß im Wasser

Gutschein für Gaudi 
und Genuss

Es duftet nach frischem Brot aus 
dem original erhaltenen Lehm-
backofen des Lucke-Hofes, der 
am 13. und 14. Juni wieder sein 
„Backofenfest“ feiert. Wer dabei 
ist, sollte unbedingt auch einen 
Abstecher in den Kuh- und Pfer-
destall, die Scheune sowie das 
Wohnhaus des Vierseitenhofes 

Ute Thiem, Büroleiterin vom 
Förderverein Lucke-Hof, am alten 

Lehmbackofen, in dem noch immer 
Brot gebacken werden kann.

Mit dabei am Tag des Denkmals ist 
das Theater Zeitlos aus Rathenow.

fränkischer Bauart machen. Denn 
das Denkmalensemble, das seit 
1755 der Familie Lucke gehört, 
macht  bäuerliche Geschichte 
erlebbar. Trachten, Puppen, An-
richten mit Sammeltassen oder 
historische Küchenutensilien im 
Haus an der Alten Hauptstraße 
35 zeigen, wie einst die Men-
schen den Alltag bewältigt ha-

ben. Das lebendige Museum ist 
besonders für Kinder geeignet. 
Schulklassen können hier sogar 

Ferientage verbringen und die 
ökologischen Aspekte der alten 
bäuerlichen Produktion erfah-
ren. Auch der „Tag des offenen 
Denkmals“ am 13. September 
2015 ist dafür eine gute Gele-
genheit. Dann lädt der Lucke-
Hof außerdem zur Aufführung  
des Theaters Zeitlos Rathenow, 
zum Auftritt des Posaunencho-
res Premnitz oder zu Filmvor-
führungen über den Hof ein. 
Ganz nach dem Motto: „Ge-
schichte zum Anfassen“.

Aufgepasst – Gutschein-Aktion für Staftwerke-Kunden!
In diesem Jahr gibt es für 2.000 Tarifkunden der Stadtwerke eine Gut-
schein-Aktion. Bis zum 30. Juni 2015 zahlen Kinder und Jugendliche ein-
schließlich ihres vollendeten 15. Lebensjahr bei Abgabe eines Gutscheins 
nur 1 6 pro Tag statt 2,80 6 und Erwachsene nur 2 6 statt 3,50 6. 
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22. Jahrgang 

Informationen Ihres kommunalen Dienstleisters vor Ort – Stadtwerke Premnitz GmbH

STADTWERKE 
ZEITUNG
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Die Brandenburger Stadtwerke sind professionell und modern geführte Unternehmen, die sich – wie ihre privaten Mitbewerber – in 
einem liberalisierten Energiemarkt behaupten müssen. Oftmals sind bei den kommunalen Dienstleistern zur Daseinsvorsorge nur 
wenige Dutzend Mitarbeiter angestellt. Viele von ihnen kommen direkt aus der Region und finden bei ihrem Arbeitgeber Bedingungen, 
um die sie andere beneiden. Viele Auszubildende werden in den Stadtwerken gezielt auf Positionen nach erfolgreichem Abschluss 
vorbereitet. Sie gehören zu begehrten Fachkräften der Branche. Stadtwerke als Arbeitgeber – drei Kolleginnen und Kollegen berichten 
darüber aus erster Hand: 

Ausbildung + Studium = 
Leitungsposition

Melanie Meister 
merkte in ihrem ersten Lehrjahr zur Kauffrau für Bü-
rokommunikation in einem Call Center schnell: Hier 
stimmen die Anforderungen einfach nicht! Wie gut, 
dass ihre Familie eine Ausschreibung der Stadtwerke 
Premnitz in der Zeitung entdeckte. Die heute 31-Jäh-
rige wechselte und fand ab 2004 ein kommunales 
Unternehmen vor, das sie fordert und fördert. Kaum 
waren die Abschlussprüfungen der Lehre absolviert, 
schrieb sie sich – ausgestattet mit einem Stipendium 
der IHK – für ein duales BWL-Diplomstudium an der 
Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie in Potsdam 
(VWA) ein. Bei den Stadtwerken arbeitete sie parallel 
im Bereich Netzmanagement und war auch für Bilan-
zierung und die wachsende Marktkommunikation als 
Folge der Liberalisierung des Energiemarktes zustän-
dig. Wie schon während der Ausbildung blieb ihr auch 
der technische Bereich nicht verborgen. Ein Vorteil ei-
nes kleinen Unternehmens! Als Melanie Meister 2012 
aus der Elternzeit zurückkehrt, wurde sie wegen Ihrem 
Töchterchen nicht etwa „geschont“. Im Gegenteil. Sie 
übernahm die kaufmännische Leitung des Unterneh-
mens und freut sich – nach wie vor – über eine ab-
wechslungsreiche Arbeit mit direktem Kundenkontakt. 
Nicht zu vergessen der kurze Arbeitsweg, der mehr Zeit 
mit der Familie erlaubt.� Foto: SPREE-PR/Kaiser

Beste Pferde aus 
eigenem Stall

Helmut Preuße 
leitet nicht nur selbst die Geschicke eines Stadtwerkes 
– und zwar das 146-köpfige Team des Unternehmens-
verbundes in Schwedt/Oder –, er steht darüber hinaus 
an der Spitze der Landesgruppe Berlin-Brandenburg 

des Verbandes kommunaler Unternehmen. Deren Mit-
glieder sind oft der größte Arbeitgeber vor Ort und der 
wichtigste Auftraggeber fürs örtliche Handwerk. 2014 
blieben rund 84,7 % der Aufträge in der jeweiligen Re-
gion und sorgten ganzjährig für Arbeit. Im regionalen 
VKU-Zweig der Interessenorganisation sind 57 kom-
munalwirtschaftliche Unternehmen mit insgesamt 
16.142 Mitarbeitern vertreten. Diese sind – jeder für 
sich – bestausgebildete Fachleute für Energie, Wasser/
Abwasser oder Abfallbeseitigung. Jedes Jahr bilden 
Stadtwerke in Brandenburg rund 550 Schulabgän-
gerinnen und Schulabgänger in 27 technischen wie 
kaufmännischen Berufen aus. Neben den zukunftswei-
senden Herausforderungen etwa der Energiewende 
geht es in der VKU-Landesgruppe Berlin-Brandenburg 
auch um die Interessen der Mitarbeiter. Langfristige 
Personalplanung und verlässliches Personalmanage-
ment sind von immenser Bedeutung. Mit attraktiven 
(tariftreuen!) Arbeitsbedingungen soll sichergestellt 
werden, dass auch in Zukunft gilt: Die besten Pferde 
kommen aus dem eigenen Stall!� Foto: SPREE-PR/Petsch

Arbeitgeber Stadtwerke: Zuhause sein, 
Tariflohn, Aufstiegschancen

+ + + Energie-Notizen + + + Energie-Notizen + + + Energie-Notizen + + + Energie-Notizen + + +

2014 niedrigster Energieverbrauch
Die milde Witterung hat 2014 für einen deutlichen 
Rückgang des Energieverbrauchs in Deutschland 
gesorgt. Ein von der Arbeitsgemeinschaft Energiebi-
lanzen vorgelegter Bericht bestätigt: Der inländische 
Energieverbrauch sank gegenüber 2013 um 4,7 Pro-
zent auf den niedrigsten Stand seit der Wiederverei-
nigung 1990. Beim Erdgasverbrauch – ein Minus von 
fast 13 Prozent – machten sich die im Vergleich zum 
Vorjahr deutlich höheren Temperaturen während der 
Heizperiode deutlich bemerkbar. Der Jahresbericht 
der AG Energiebilanzen ist eine wichtige Daten- und 
Arbeitsgrundlage für das von der Bundesregierung 
beschlossene Monitoring zur Energiewende.

Gewerbe will Erdgasautos
Erdgasfahrzeuge gehören nach wie vor zu den be-
liebtesten alternativen Antriebsarten in Deutschland. 
2014 wurden laut Statistik des Kraftfahrtbundesamtes 
insgesamt mehr als 9.100 Pkw und Nutzfahrzeuge mit 
Erdgasantrieb neu zugelassen. 
Beliebtestes Erdgasauto ist nach Angaben von erdgas 
mobil der VW eco up!, von dem knapp 2.000 Stück 
verkauft wurden. Es folgen der Skoda Octavia, der 
VW Golf TGI und der Audi A3 g-tron. Vor allem Unter-
nehmen setzen auf den umweltschonenden Erdgas-
antrieb. Die Statistik zeigt, dass zwei von drei Erdgas-
fahrzeugen im Gewerbe zugelassen werden.

Fördertopf-Finder im Internet
Wer energiesparende Heizungstechnik einbauen, er-
neuerbare Energien nutzen, die Fenster modernisieren 
bzw. Dach, Fassade oder Kellerdecke dämmen will, fin-
det geeignete Fördertöpfe mithilfe einer Postleitzah-
len-Suche auf www.die-hauswende.de. Dort können 
Infos über bundesweite und regionale Programme 
recherchiert werden. Zinsgünstige Kredite (auch mit 
Tilgungszuschüssen) oder Investitionszuschüsse stellt 
z. B. die staatliche Förderbank KfW über das Programm 
„Energieeffizient Sanieren“ bereit. Die Nutzung erneu-
erbarer Energien zur Warmwasserbereitung oder zum 
Heizen fördert auch das Bundesamt für Wirtschaft und 
Ausfuhrkontrolle (BAFA).

Mit der Führungsposition 
im Visier

Susanne Gebhardt 
stieß auf das attraktive Angebot der Stadtwerke Prenz-
lau in der Tagespresse: Bachelor-Studium der Betriebs-
wirtschaftslehre (BWL) als duales Studium. Top – das 
war genau ihr Berufswunsch! Die heute 30-Jährige fand 
bei dem kommunalen Versorger ab 2004 jedoch mehr 
als erhofft. Nach Abschluss des Studiums bot sich die 
Chance auf eine Festanstellung, inkl. Aufstiegsmöglich-
keiten. Dieses Ziel setzte bei der gebürtigen Prenzlaue-
rin eine zusätzliche Portion Motivation frei, sich richtig 
ins Zeug zu legen.
Nach erfolgreichem Studienabschluss stieg Susanne 
Gebhardt als Controllerin im Unternehmen ein. Das 
Lernen war damit nicht beendet. 2010 belegte sie als 
eine der ersten an der Hochschule für nachhaltige 
Entwicklung Eberswalde (FH) den berufsbegleiten-
den Masterstudiengang Kommunalwirtschaft. Bes-
tens gerüstet konnte sie dann – tatsächlich! – Ende 
2013 die kaufmännische Leitung der Stadtwerke 
Prenzlau übernehmen. Und ist sehr glücklich. Sie 
lobt die Vielseitigkeit ihrer Arbeit, das angenehme, 
nahezu familiäre Betriebsklima und das Glück, in der 
Uckermark bleiben zu können. Plötzlich Chefin ihrer 
früheren Ausbilder und Kollegen zu sein, sei nie ein 
Problem gewesen.� Foto: Frank Arndt
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Von A wie Altdöberner See bis Z wie Zeuthener See – Brandenburg ist 
das seenreichste deutsche Bundesland. Und auch die Liste der Flüsse, 
Fließe und Kanäle summiert sich auf eine stattliche Zahl – mit Spree, 
Havel, Oder und Neiße an der Spitze. An all diesen Gewässern und 

Wasserstraßen fühlt sich der Märker seit jeher besonders wohl. Und 
genießt hier mit allen Sinnen. In einer Serie wollen wir Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, die schönsten Lokale am Wasser vorstellen. 
Dafür wandern wir einmal im Uhrzeigersinn durch unser Bundesland.

 Teltow-Fläming
	Fischrestaurant 
„Wildpark am Mellensee“
Am Mellensee, Am Wildpark 5
www.restaurant-wildpark.de

	Hotel & Restaurant 
„Weisser Schwan“
Zossen,
Bahnhofstraße 12
www.hotel-weisser-schwan.de

� Dahme-Spree
	„Residenz am Motzener See“
Mittenwalde, Töpchiner Str. 4
www.hotel-residenz-motzen.de

	Fährhaus Dolgenbrodt
Heidesee, Dahme Ufer 6
www.faerhaus-dolgenbrodt.de

	„Strandcafé“, Lübben, 
Ernst-von-Houwald-Damm 16
www.strandhaus-spreewald.de

	„Kartoffelnest“, Lübbenau OT 
Hindenberg, Seestr. 1
www.spreewaldcamping.de

� Spree Neiße
	Hotel & Restaurant 
„Karpfenschänke“ 
Pinnow, Am Pinnower See 3 
www.karpfenschaenke.de

	„Maustmühle“
Teichland OT Maust, Mühle 3
www.maustmuehle.de

Auch hier 
genießen  
Sie am Wasser!

Welches Café oder Restaurant ist noch zu empfehlen? Wo genießen Sie am Wasser besonders gern? Schreiben Sie uns!     E-Mail: swz@spree-pr.com

Unser Check
Lage: am Spreefließ, traum-
haft ruhig und grün
Platzwahl: Gastraum und  
Sommergarten (Terrasse)
Ausblick: der blühende 
Spreewald
Plätze: innen 95, Terrasse 100
Deko: urig, gemütlich, tradi-
tionell
Menu: viele Klassiker, 
raffinierte Fischgerichte 
Preise: Hauptgerichte zwi-
schen 7,50 und 17,00 Euro
Spezialität: Lübbenauer Bier
Parken: Ortseingang Lehde
Strom&Gas: Stadt- und  
Überlandwerke GmbH 
Luckau-Lübbenau

Wer sich aus dem hektischen 
Alltag zurückziehen will – und 
sei es auch „nur“ eine Mahlzeit 

lang – der ist in Lehde bestens aufgeho-
ben. Natur, Wasser und Ruhe sind die 
geschätzten Qualitäten an diesem viel 
besuchten märkischen Urlaubs- und Aus-
flugsort. Und nicht nur Augen und Ohren 
entspannen sich in dieser Umgebung, 
auch für jeden Gaumen findet sich hier 
ein Schmaus. Etwa beim Ehepaar Koal im 
„Kaupen N° 6“, das für sein schmackhaf-
tes Angebot und seinen hervorragenden 
Service auch 2014/2015 wieder mit dem 
Siegel „Brandenburger Gastlichkeit“ be-
dacht wurde.
Auf ihrer Speisekarte heißt es: „Die 
Spreewaldküche lebt von regionalen 
Produkten (Gurken, Meerrettich, Kürbis, 
Leinöl, Fisch, Sauerkraut ...) und traditio-
nellen Rezepten unserer Heimat.“ Und so 
erwartet Sie etwa – falls gemocht – eine 
Spreewälder Fischsuppe,  gekocht aus 

einem Weißfischfond mit Bier. Ihr Haupt-
gericht wählen Sie „Aus der Pellkartoffel- 
ecke“, „Aus Wald, Weide und Stall“ oder 
in besonderer Vielfalt „Aus dem Wasser“. 
Eine feine Kinderspeisekarte verführt 
die jüngsten Besucher mit ihren Lieb-
lingsspeisen unter lustigem Namen. So 
heißen Nudeln mit Bolognese-Soße hier 
„Wütende Schlangen“. 

	Kaupen N° 6
	 03222 Lübbenau OT Lehde
	 Montag Ruhetag
	 www.kaupen6.de

Falls das Wetter eine Freiluft-Mahlzeit nicht 
zulässt, kann drinnen zwischen einem 

Gastraum mit 45 (Bild re. oben) und einem 
Dachgeschoss mit weiteren 40 Plätzen 

gewählt werden. Die Intimität des Oberge-
schosses wissen Gruppen zu schätzen.

Fotos (4): SPREE-PR/Petsch

Seit 1996 gibt es das gemütliche Gasthaus 
„Kaupen N°6“ in Lehde. Das ursprüngliche 
Bauernhaus entstand im 19. Jahrhundert.

Schmaus aus 
der Spreewaldküche

Teil 2: Kaupen N°6 in Lehde



Das Havelland –  
ein Mekka der Ziegeleien 

Mit dem BUGA-Skyliner  
in den Himmel steigen

Lohn oder Rente sind schon 
aufgebraucht, doch der Monat 
ist erst zur Hälfte herum. Da-
bei ist die Gas- und Stromrech-
nung noch zu bezahlen. Doch 
wovon? Bleibt das Versäumnis 
unbeachtet, baut sich schnell 
ein großer Schuldenberg auf. 
Dies muss aber nicht sein.

Dafür, dass betroffene Kun-
den ihren finanziellen 
Verpflichtungen besser 

nachkommen können, sorgt So-
zialbetreuerin Heidi Schneider. 
Sie hilft im Auftrag der Stadtwer-
ke sozial schwachen Bürgern aus 
ihrer Finanzklemme. Dabei geht 
es der freundlichen Mitarbeite-
rin in erster Linie um die Hilfe zur 
Selbsthilfe. „Wir wissen, dass die 
wirtschaftliche Situation man-
cher Kunden sehr schwierig ist“, 
sagt sie. „Doch den Kopf in den 
Sand stecken und Rechnungen 
ignorieren, macht die prekäre 
Lage noch schlimmer.“ Im här-
testen Fall kommt es nämlich 
zur Vollstreckung, Pfändung 
oder gar Sperrung des Anschlus-
ses. „Das wollen wir aber nicht“, 
schüttelt die Betreuerin den 
Kopf. „Eher geben wir konkrete 
Unterstützung, vereinbaren zum 
Beispiel eine Stundung.“ 

Abrechnungen  
besser verstehen
Leider sieht es bei manchen Kun-
den hinter den Kulissen noch 
düsterer aus als angenommen, 
bleibt es nicht nur bei unbezahl-
ten Gas- oder Stromrechnungen. 
Da können zum Beispiel auch 
Wasser und Abwasser nicht be-
glichen werden. „Es geht schon 
damit los, dass manch einer die 
Bescheide nicht richtig versteht. 
Insbesondere ältere Menschen 
haben Probleme beim Lesen of-
fiziellen Schriftverkehrs“, verrät 
Heidi Schneider. „Mit ihnen setze 
ich mich zusammen und erkläre 

Bereits in vorhergehenden Bild-
bänden des Autors wurde die ge-
schichtliche Entwicklung der Stadt 
durch eine Vielzahl von Fotos wie-
der lebendig. Während die ersten 
Bände hauptsächlich die Zeit vom 
Beginn der Industrialisierung bis 
zur politischen Wende 1989 um-
fassten, räumt die aktuelle Ausga-
be auch der jüngeren Geschichte 
von Premnitz einen Platz ein. Dies 
war die Zeit der großen Umbrüche, 
des wirtschaftlichen Niedergangs 
und des Neubeginns. 

Sozialbetreuerin Heidi Schneider ist die gute Seele der Stadt. Sie hilft bedürftigen Bürgern Schulden zu vermeiden  
und abzubauen sowie Quellen staatlicher Unterstützung  auszuschöpfen. � Foto: SPREE-PR / Kaiser

Ob Schwerbehindertenausweis, Wohngeld oder Haushaltshilfe –  
auf Infoblättern erfahren Bedürftige wie ihnen geholfen werden kann.

Historische Fotoschätze aus Premnitz

Das Cover von „Zur Geschichte der 
Ziegeleien in Premnitz, Döberitz und 
Mögelin“.

Mit einer Auflage von 1.500 Stück erschien aktuell die von Autor Wer-
ner Coch verfasste und von den Stadtwerken unterstützte Broschüre 
„Zur Geschichte der Ziegeleien in Premnitz, Döberitz und Mögelin“. 

Sozialbetreuerin Heidi Schneider hilft bei Schulden 

Wenn die Rechnung nicht bezahlt werden kann

Die „Aktienziegelei“ (1887 bis 1912) war die größte und modernste Anlage ihrer Zeit.

Jürgen Mai freut sich über seinen gelungenen Bildband „Premnitz – 100 Jahre 
Industriestandort“.� Fotos: SPREE-PR / Kaiser

Der BUGA-Skyliner ragt in den Himmel und ist von jedem Punkt der Stadt  
aus gut sichtbar.� Foto: BUGA

Interes- 
santer  

Blick in das  
Arbeitsleben 

der 30er 
Jahre.
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Kurzer Draht

So sind wir zu erreichen: 

Stadtwerke Premnitz GmbH 
Schillerstraße 2 

www.stadtwerkepremnitz.de
info@stadtwerkepremnitz.de

Telefon: 03386 26900 
Geschäftszeiten:
Montag: � 8.00–16.00 Uhr
Dienstag: � 8.00–17.00 Uhr
Mittwoch: � 8.00–16.00 Uhr
Donnerstag:� 8.00–20.00 Uhr

Zahlreiche Illustrationen und span-
nende Informationen erzählen da-
rin die Entstehungsgeschichte der 
Ziegeleien in der Havelregion. So 
erfährt der Leser etwas über die 
vielen Brände im 18. Jahrhundert, 
die schließlich den Bau von Ziege-
leien notwendig machten. Häuser 
und Gebäude wurden durch das 
Feuer so sehr beschädigt, dass ein 
immer stärker werdender Bedarf 
an Mauersteinen und Dachziegeln 
in der Region entstand. Während in 
Rathenow schon im 16., in Möge-

Wie ein Bleistift ragt der City-
Skyliner gen Wolken. Egal, wo 
man sich auf dem BUGA-Gelände 
befindet, sieht man den weltweit 
höchsten mobilen Aussichts-
turm. Oben in nur wenigen Minu-
ten angelangt, ermöglicht er bei 
schönem Wetter sogar eine bis 
zu 30 km weite Sicht. So wird die 
Bundesgartenschau mit ihren fünf 
Standorten auch aus der Luft ein 
Augenschmaus – abwechselnd in 
Brandenburg an der Havel, Rathe-
now und der Hansestadt Havel-

lin im 17. und in Milow im 18. Jahr- 
hundert erste Ziegeleien errichtet 
wurden, beschloss man in Prem-
nitz erst um 1830 die Gründung 
einer Ziegelei – der „Bauernziege-
lei“ in der Havelaue. 

Klinker für Berliner Dom
Die Voraussetzungen für die Zie-
gelherstellung waren im Westha-
velland mit dem zwischen Elbe 
und Havel abgelagerten und fast 
kalkfreien Elbschlick sehr gut. Der 
Rohstoff stand ortsnah in bester 
Qualität mit einer Mächtigkeit 
von drei bis vier Metern zur Verfü-
gung. Das Brennmaterial konnte 
aus dem waldreichen Premnitzer 
Hinterland beschafft werden und 
die Transportmöglichkeiten über 
die Havel waren nahezu ideal. Die 
Standorte der vielen Ziegeleien 
ergaben sich daher ganz zwangs-
läufig in der Nähe der Havel. So 
entstanden sechs Ziegeleien auf 
dem heutigen Stadtgebiet von 
Premnitz wie die „Bode’sche Zie-

gelei“ oder die „Wienkoop`sche 
Ziegelei“. Mit einer Kapazität von 
20 Millionen Ziegelsteinen war 
die als „Aktienziegelei“ bekannt 
gewordene „Märkische Ziegelei 
und Thonwarenfabrik“ in Prem-
nitz (1887 bis 1912) die größte und 
modernste Anlage ihrer Zeit. Sie 
wurde deshalb oft von Studenten 
der Hochschule Charlottenburg 
besucht. 
Die hergestellten Ziegel setzte 
man aber nicht nur regional ein, 
sondern in großen Stückzahlen 

auch in Berlin. Im Jahre 1873 wur-
de die Wäscherei und Färberei 
W. Spindler mit Premnitzer und 
Mögeliner Ziegelsteinen aufge-
baut und in den Jahren 1895 so-
wie 1896 ist sogar die Baustelle des 
Berliner Doms mit etwa vier Millio-
nen Druckklinkern, Hartbrandstei-
nen und Hintermauerungsklinkern 
aus Premnitz beliefert worden.

S O Z I A L E  A N L A U F S T E L L E

S E N I O R E N B Ü R O

Soziale Anlaufstelle – Informastionen und Beratung

das amtliche Schreiben.“ Dabei 
vergisst Heidi Schneider nicht, die 
Betroffenen auf ihre Rechte hinzu-

weisen und ihnen zu helfen, diese 
auch durchzusetzen. „Es gibt näm-
lich viele Möglichkeiten staatlicher 

Unterstützung, über die die Men-
schen oft gar nichts wissen“, ver-
rät sie. Bereits im ersten Gespräch 

überprüft Heidi Schneider, ob auch 
alle staatlichen Quellen ausge-
schöpft werden, zum Beispiel be-
rechtigtes Wohngeld in Anspruch 
genommen wird oder nicht. In drin-
genden Fällen macht die gute Seele 
der Stadt aber auch Hausbesuche. 
Vor Ort zeigt sie den Kunden, wie 
Strom, Gas oder Wasser eingespart 
werden können, damit das Thema 
Versorgungseinstellung von vorn-
herein vermieden wird. Der Weg 
in die Verbraucherinsolvenz ist für 
Heidi Schneider nämlich nicht im-
mer der nächstliegende. 
„Meine Kunden sollen lernen,  wie-
der Verantwortung für ihr Leben zu 
übernehmen. Dazu gehört auch, 
sich mit eigenem Verbraucherver-

halten und  persönlichen Finan-
zen auseinanderzusetzen sowie 
die Möglichkeiten der Schulden-
regulierung genau zu prüfen.“

	Soziale Anlaufstelle
Stadtverwaltung Premnitz
Heidi Schneider
Liebigstraße 42, 
Zimmer 11
Tel.: 03386 259-227
mail: sozast@premnitz.de

	 Sprechzeiten:
Montag	�  9 – 12 Uhr
Dienstag � 9 – 12 Uhr 
� 13 – 18 Uhr
Donnerstag	�  9 – 12 Uhr
� 13 – 16 Uhr

Einen atemberaubenden 360°-Panoramablick erlaubt der BUGA-
City-Skyliner. In nur zehn Minuten steigt der Besucher 70 Meter in 
die Höhe und kann weit über die Havellandschaft schauen.

berg. Alle 15 Minuten können bis 
zu 60 Personen in der Plattform 
einmalige Aussichten genießen. 
Ins Schwitzen kommt man in der 
rundum verglasten Kabine auch 
bei heißen Temperaturen nicht. 
Sie ist nämlich vollklimatisiert und 
barrierefrei zugänglich. Ein Vor-
zug: Auch Besucher ohne BUGA-
Eintrittskarte können den Skyliner 
nutzen und in die havelländischen 
Lüfte schweben.

Den Fahrspaß mit dem Skyliner 
kann man übrigens täglich erle-
ben. In den Monaten Mai bis Sep-
tember bis 19 Uhr, im Oktober 
von 9 bis 18 Uhr. Und natürlich 
bieten die Betreiber auch Son-
derfahrten an. Den „Höhenflug 
in den Sonnenuntergang“ gibt es 
zum Beispiel für Einzelpersonen 
an ausgewählten Terminen. Beim 
„60-Minuten-Höhenflug“ oder 
„45-Minuten-Höhenflug“ können 
sogar Getränke und Speisen mit-
genommen werden. 

Gestartet wird jeweils zur vollen 
Stunde. Letzter Start des Tages ist 
um 20.30 Uhr. Die Eintrittspreise 
sind moderat. So zahlen Erwach-
sene 6 Euro, (ermäßigt 5 Euro),  
Kinder und Jugendliche 4 Euro 
pro Fahrt. Kinder bis 6 Jahre haben 
freien Eintritt. Nur bei Sonderfahr-
ten muss man etwas drauflegen. 
Da zahlt man pro Person zwischen 
10 und 12 Euro.
Na dann gute Fahrt!

Liebhaber der Stadt
Als leidenschaftlicher Premnitzer 
kennt sich Jürgen Mai, der heu-
te bereits im Rentenalter ist, da 
besonders gut aus. Schon in der 
DDR hatte er sich oft mit der Be-
triebsgeschichte seiner Region be-
schäftigt. Als Amtsleiter für Schule, 
Kultur und Sport in der Stadtver-
waltung sammelte er frühzeitig 
Material über Premnitz. Ein Fun-
dus, aus dem er für seine jüngste 
Publikation „Premnitz – 100 Jahre 
Industriestandort“ schöpfen konn-

te. Und so finden sich in dem 132 
Seiten starken Bildband kleine Fo-
toschätze aus der spannenden Ver-
gangenheit seiner Stadt. Anschau-
lich wird dargestellt, wie sich aus 
einem weitestgehend landwirt-
schaftlich geprägten havelländi-
schen Dorf eine Industriestadt 
entwickelte. Diese nahm nach dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
1914 ihren Anfang mit dem Bau ei-
ner Pulverfabrik, den „Vereinigten 
Köln-Rottweiler Pulverfabriken“ 
sowie dem Sprengstoffwerk „Che-
mische Fabriken Elektron Gries-
heim“. Nach dem Zweiten Welt-
krieg entwickelte sich Premnitz zu 
einem der größten Chemiefaser-

produzenten Europas. Die Fotos 
zeigen, wie bedeutungsvoll der 
Industriestandort jener Zeit war, 
der sich nach der Wende beson-
deren Herausforderungen stellen 

Mit „Premnitz – 100 Jahre Industriestandort“ hat Autor Jürgen Mai 
nun sein viertes Buch über die Stadt an der Havel vorgelegt. Es ist 
ein Bildband, in dem das Stöbern wirklich Spaß macht.

musste. Natürlich konnten nicht 
alle Ereignisse bildlich belegt wer-
den. Darum hat Jürgen Mai eine 
Bitte: „Es würde mich freuen, wenn 
die Leser zu Hause in alten Fotoal-

ben nach historisch interessanten 
Bildern schauen könnten, um sie 
dann der Stadt und weiteren Pub-
likationen leihweise zur Verfügung 
zu stellen.“
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einmal Hochkonjunktur hatte, davon zeugen auch zahlreiche 
Exponate im Stadt- und Industriemuseum. Heute kommen 
mehr und mehr Besucher wegen der großartigen Landschaft 
am Oder-Neiße-Radweg. Wer den 630 Kilometer vom tsche-
chischen Nova Ves bis nach Ahlbeck auf Usedom zurücklegt, 
kommt zwangsläufig durch unsere Stadt, die zu DDR-Zeiten 
noch eine staatstragende Persönlichkeit im Namen hatte …

Welche Stadt suchen wir?
Schicken Sie die Antwort bis spätestens 14. August 2015 an:
SPREE-PR, Kennwort Städtequiz, 
Märkisches Ufer 34
10179 Berlin
oder per E-Mail an: swz@spree-pr.com

Gewinnen Sie Bargeldpreise in Höhe von 75, 50 und 
25 Euro sowie die auf dieser Seite vorgestellten Bücher!

AUFLÖSUNG
In der März-Ausgabe der Stadtwerke Zeitung suchten wir im 
Städtequiz Zehdenick. Die Gewinne gingen an:
75 EUR: P. Wieloch, Märkische Heide, 50 EUR: J. Knust,  
Spremberg, 25 EUR: S. Hahn, Luckau. Bücher gingen an Dieter 
Paries (Bad Belzig), Margit Stadler (Dahme/Mark), Jürgen 
Riesen (Finsterwalde) und Niclas Piatkowsky (Guben).

Zur rechten BUGA-Zeit im 
Buchregal: Der Bildband 
„Schönes Havelland“ zeigt 
eine der schönsten Fluss-
landschaften Brandenburgs 
von ihren idyllischen Seiten. 
Ein perfektes Geschenk, um 
den Besuch der große Gar-
tenschau zu Hause „nachzu-
schmecken“.

Vor dem Schlafen noch ein 
bisschen Lesen? Ob sie nach 
„Revival“ die Augen über-
haupt zubekommen ist die 
große Frage. Stephen King ist 
in seinem Buch so spannend 
wie zu seinen besten Zeiten: 
Welches Geheimnis trägt der 
kleine Jamie mit sich? Nach-
lesen! 

Der größte Fehler von Tierhal-
tern? Zu versuchen, mensch-
liche Regungen bei Waldi, 
Mieze & Co. zu interpretieren. 
Was Vierbeiner wirklich sagen 
wollen, weiß die renommierte 
britische Tierkommunikatorin 
Pea Horsley: berührend und 
informativ!

Reinmalen ist hier ausdrück-
lich erwünscht. „Das Erfinder-
Kritzel-Buch“ regt voller Spaß 
und ohne Regeln die Fantasie 
an. Scheibenwischer für Bril-
len? Ein Pizza-O-Mat? Eine 
neue Geheimsprache? Einfach 
mal loslegen und schauen! So 
machen’s die Großen auch.
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Nur für 
Schmöker!

Die äußerst bewegte Geschichte der Doppelstadt reicht bis ins Jahr 
1235 zurück. Handwerk und Handel, Weinbau und Schifffahrt sorgten 
für ersten Wohlstand rechts und links des heutigen Grenzflusses. An die 
Stelle des Weinbaus rückte später der Obstanbau. Er prägte die Region 
so sehr, dass heutzutage nicht umsonst auf dem jährlichen Stadtfest 
im September eine Apfelkönigin erkoren wird.
Und dann die weltbekannten Filzhüte! Der erste witterungsbeständige 
Wollfilzhut wurde genau hier gefertigt.  Dass die Hut- und Tuchindustrie 

„Ständig will meine Frau Geld!“, 
beschwert sich Paul in seiner 
Stammkneipe beim Wirt.
„Letzte Woche 300 Euro, am 
Wochenende 600 und heute 
sogar 1.000!“
„Wozu braucht sie denn die 
ganze Knete?“, fragt der Zuhö-
rer besorgt.
„Keine Ahnung, sie kriegt ja nix 
von mir.“

Beim Verfahren der Kraft-Wärme-
Kopplung – kurz KWK – werden 
gleichzeitig elektrische Energie 
(Strom) und nutzbare Wärme (z. B. 
Fernwärme) erzeugt. Zum Einsatz 
kommt die Kraft-Wärme-Kopplung 
in vielen Kraftwerken von Stadt-
werken, da sie dort besonders ef-
fektiv eingesetzt und Brennstoff 
gespart wird. Die Abwärme in den 
so genannten Heizkraftwerken wird 
nicht an die Umgebung abgegeben, 
sondern fließt stattdessen als Fern-
wärme zu den Kunden. Die Bundes-
regierung fördert die Entwicklung 
mit einem speziellen Kraft-Wärme-
Kopplungsgesetz (KWKG).

Willi Watt erklärt das ABC der Energie

K wie Kraft-Wärme-Kopplung

Städtequiz (10): Willkommen in …?

Rechts die deutsche Stadt, links die polnische. Das Herz der einst ungeteilten 
Stadt – rund um die Stadt- und Hauptkirche – liegt heute übrigens auf der 
„anderen“ Seite.
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Der Ortsteil der Stadt Anger-
münde wurde 1281 erstmals 
urkundlich erwähnt. Angeblich 
geht sein bitter-süßer Name auf 
eine recht dramatische Sage 
zurück. Danach soll ein eitles 
wie herzloses Mädchen von sei-
nem Verehrer verlangt haben, 
das Herz seiner Mutter heraus-
zureißen. Angeblich würde sie 
noch schöner, wenn sie das el-
terliche „Zentralorgan“ in einer 
Truhe aufbewahrte. Nach tiefer 
Verzweiflung tat der Heißsporn 
wie ihm aufgetragen wurde. Ob 
die kaltblütige Auftragsgeberin 
durch die Opfergabe noch heller 
strahlte, ist nicht überliefert ...

Wohnen auch Sie in einem Bran-
denburger Ort mit einem be-
merkenswerten Namen? Sen-

den Sie uns ein Foto (300 dpi) 
mit dem Ortseingangsschild 
an swz@spree-pr.com. 

          Aus der 
SWZ-Leserpost
„Wertes Team, für ihre infor-
mative und tolle „Stadtwerke 
Zeitung“ ein herzliches Danke-
schön! Weiterhin so interessan-
te Berichte und knifflige Rätsel, 
na klar! Die Seite am Schluß, ist 
für die kleinen „grauen Zellen“ 
immer ein Hochgenuß! Von ih-
rer Stammleserin Silvia Krautz 
(Spremberg) !
Die Redaktion bedankt sich 
herzlich für den Brief aus  
Spremberg. 
Möchten auch Sie uns etwas  
mitteilen? Wir freuen uns auf 
Ihren Brief oder Ihre E-Mail.

Na, kucke da!
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Der Dorfbrunnen „Waldquelle“ stammt vom Künstler Mecky Ferber. Er wird 
mitten im Dorf von ein paar lustigen Ameisen bewacht.
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Hendrik Sommer, 
Bürgermeister von 
Prenzlau 
Das Beste an der LaGa 2013 
in Prenzlau waren die Prenz-
lauer, die sich als tolle Gast-
geber bewiesen und auf 
ganz unterschiedliche Wei-
se zum Gelingen der LaGa 
beitrugen und bis heute für 
positiven Nachhall sorgen. 
Und es waren natürlich die 
vielen Gäste, die uns einen 
Besucherrekord bescher-
ten und es waren alle, die 
an der LaGa ihren Anteil 
hatten. 
Wir haben von Anfang an 
auf eine innerstädtische 
Landesgartenschau ge-
setzt und das Nachnut-
zungskonzept in weiten 
Teilen schon vor der Er-
öffnung festgesteckt. Der 

Seepark und der Stadtpark sind heute 
wieder kostenfrei zugängliche Parkan-
lagen. Ebenso wie die beiden tollen Kin-
derspielplätze, die auf beiden Arealen 
entstanden sind. Beim Seepark darf nicht 
verschwiegen werden, dass diese Anlage 

in dieser Form mit den zwölf Themengär-
ten vorher nicht existierte und jetzt von 
ehrenamtlichen Paten, zu denen auch 
meine beiden Beigeordneten und ich als 
Bürgermeister gehören, gepflegt werden. 
Erhalten blieb fast alles. Abgesehen von 
den Zäunen und Kassenhäuschen, die 
wir natürlich wieder abbauten. Ansons-
ten haben wir auf Nachhaltigkeit gesetzt. 
So ist die Blumenhalle heute Teil unseres 
Gymnasiums und beherbergt die Aula, in 
der auch die Stadtverordneten tagen, so-
wie Unterrichtsräume für den musischen 
und kreativen Bereich. Die Aula wird au-
ßerdem als Veranstaltungsraum genutzt. 
Auch das Kunstwerk „Große Woge“ des 
Bildhauers Volkmar Haase steht noch an 
seinem Platz, wo wir es zur Landesgar-
tenschau aufstellten. Da die Prenzlauer 
dieses Kunstwerk unbedingt behalten 
wollten, starteten wir eine Spendenak-
tion. Bislang haben wir rund die Hälfte 
des Betrages von rund 70.000 Euro zu-
sammen. Bis Ende des Jahres haben wir 
Zeit, den Rest aufzubringen. Drücken Sie 
uns die Daumen! 

Gerald Lehmann, 
Bürgermeister von Luckau 
Luckau hat seit 1990 zielstrebig daran 
gearbeitet, seinen Sanierungsstau in der 
Altstadt aufzuholen. Die Aufnahme in die 
Arbeitsgemeinschaft „Städte mit histori-
schen Stadtkernen“ war eine Chance, in 
kleinen Schritten jährlich Projekte anzu-
gehen. Mit der Zuschlagserteilung durch 
das Land Brandenburg, die erste Landes-
gartenschau in Luckau durchzuführen, 
war eine weitreichende Entscheidung. 
Verschiedene Fördertöpfe machten es 
möglich, das Sanierungsziel wesentlich 
schneller und effizienter zu erreichen.
Die Hauptausstellungsflächen im Süden 
als Stadtpark und im Norden am Schloss-
berg mit dem Rosengarten boten die 
einmalige Chance, den innerstädtischen 
Bereich einzubeziehen. Zudem war die 
Bürgerbeteiligung während der 177 Aus-

stellungstage enorm! Vorgärten, Blu-
menkästen, offene Höfe – eben gelebte 

Gastfreundschaft – haben die erste Bran-
denburger Landesgartenschau zu dem 
werden lassen, was sie war. Insgesamt 
wurden rd. 12 ha Ausstellungsfläche ge-
schaffen bzw. veredelt.
Die Hauptausstellungsflächen 
sind nach wie vor erhalten 
und werden als öffentliches 
Grün den Luckauern und ih-
ren Besuchern angeboten, 
ebenso der Bereich rund um 
die Altstadt, zwischen Stadt-
graben und Stadtmauern. Die 
damalige Blumenhalle am Ca-
pitol, wurde zur Bowlingbahn 
umgerüstet. Die jüngsten 
Luckauern lieben nach wie 
vor den Wasserspielplatz im 
Stadtpark. 
Wichtigstes erhalten geblie-
benes Event aus der Garten-
schauzeit ist das jährliche Tul-
penfest im April, auch dieses 
Jahr mit außerordentlichem 
Besucherinteresse. 

Das LaGa-Maskottchen von 2000 – der 
Hase Lucky – ist noch immer gern in 
Luckaus Gärten unterwegs, hier mit 
Tänzerinnen aus dem Tanzstudio 
„La Belle”.� Fotos: Frank Ratajczak, Luckau + Stadt Luckau

Zur Landesgartenschau (LaGa) 2013 
feierte Prenzlau die „Grüne Wonne“ –  
als Hochzeit von Stadt und Uckersee. 
Rund 466.000 Besucher flanierten 
durch die Themengärten und an der 
Seepromenade. � Fotos: Frank Arndt + Stadt Prenzlau

Genau 20 Jahre nach der Lausitz-Stadt Cottbus bietet das Land Brandenburg 2015 
zum zweiten Mal eine spektakuläre Natur-Kulisse für die Bundesgartenschau. 
Länderübergreifend nach Sachsen-Anhalt verführt die Havelregion an gleich fünf 
Standorten – darunter Premnitz – den Besuchern aus nah und fern die Sinne. Mehr 
Erfahrungen besitzen märkische Städte mit der Ausrichtung der Landesgarten-

schau. Erst vor zwei Jahren lockte Prenzlau mit der fünften Ausgabe zur „Grünen 
Wonne“ an den Unteruckersee; die Geschichte der hiesigen Landesgartenschauen 
startete 2000 in Luckau. Die Bürgermeister beider Städte, in denen eine Stadtwerke 
Zeitung erscheint, senden rosenduftende Grüße an die Havel.

LaGa-Städte grüßen Havel-BUGA

Brandenburg feiert durch den Sommer

 Premnitz
BUGA 2015 Havelregion 
(außerdem in 

Brandenburg/Havel, Rathenow, 
Havelberg und Amt Rhinow/Stölln).
bis 11. 10. 2015

Zehdenick
20. Zehdenicker Hafenfest
27. 06. 2015 

Klienitz Wasserfreizeit Zehdenick

Lübbenau
Großer Festumzug 
zur 700-Jahr-Feier

27. Juni 2015, Altstadt

Bad Belzig
1. Mitteldeutscher Barfusswandertag 
und Naturkundeheiltag

Burg Eisenhardt, 4. Juli 2015

 Finsterwalde, Luckau, Forst
20:15 Stundenschwimmen (außerdem
in Calau, Vetschau und Großräschen)

ab 4. Juli, 00:00 Uhr, jeweils in den Freibädern 

Forst
Rosengartenfesttage 2015
26.–28.6.2015, 

Ostdeutscher Rosengarten

und
750 Jahre Forst (Lausitz)
10.–12. Juli 2015, Innenstadt,
Festumzug am 12. Juli



Die Premnitzer Leichtathletik 
blickt auf ein jahrzehntelanges 
Bestehen zurück. Uwe Kanty, 
Abteilungsleiter der Sektion 
Leichtathletik der BSG Chemie 
Premnitz, weiß um die wech-
selvolle Zeit der Athleten. 

Herr Kanty, Sie sind der 
Gründer der Leichtathletik-Sekti-
on. Erinnern Sie sich noch an den 
Anfang?
Einer der Anstöße für die Grün-
dung am 27. März 1963 war ein 
Zeitungsartikel in der Märkischen 
Volksstimme. Darin wurde ge-
fragt, warum es in Premnitz ei-
gentlich keine aktive Leichtathle-
tik-Sektion gibt. Dabei existierten 
bereits Anlagen. Premnitz war ja 
damals eine Hochburg im Hand-
ball und Fußball. Und auch Sek-
tionen wie Kegeln, Schwimmen, 
Turnen, Kanu und Spielmannszug 
bestimmten das Leistungsniveau. 
Nur Leichtathletik wurde in Prem-
nitz nie wettkampfmäßig betrie-
ben. Es fehlte eben an Sportgerä-
ten und Übungsleitern. 

Wann gab es den ersten 
Wettkampf?
Im Mai 1963 bestritt eine kleine 
Mannschaft von neun Leichtath-
leten den ersten Wettkampf bei 
den Kreismehrkampfmeister-
schaften in Rathenow. Noch im 
gleichen Jahr war die BSG Chemie 
Ausrichter eines eigenen Leicht-
athletikwettkampfes. Die ersten 
Erfolge konnten verzeichnet 

Die EEW ist Deutschlands füh-
rendes Unternehmen in der 
Erzeugung umweltfreundli-
cher Energie aus  thermischer 
Abfallverwertung. Jährlich 
werden rund 5 Millionen Ton-
nen Abfall in den derzeit 19 
eigenständig agierenden An-
lagen energetisch verwertet. 
Die EEW Energy from Waste 
Premnitz GmbH ist eine davon. 

Im neu entstandenen Industrie-
park von Premnitz thront eine 
der modernsten Anlagen für 
die energetische Verwertung 
von Ersatzbrennstoffen (EBS) in 
Deutschland. Hier bringt die EEW 
Energy from Waste Premnitz aus 
250.000 Tonnen Brennmaterial 
umweltfreundlich Strom und 
Wärme hervor. „Wir verwerten 
Abfälle, die keiner mehr haben 
will und machen aus Resten  
wertvolle Energie“, sagt Ge-
schäftsführer Dr. Klaus Piefke.

Klimaneutraler Strom
Darum werden wöchentlich 
mehrere Tausend Tonnen Abfall 
von 1.800 Müllfahrzeugen in die 
EEW-Anlage Premnitz transpor-
tiert. „Zu zwei Dritteln sind es 
gewerbliche Abfälle und zu ei-

52 Jahre Leichtathletik an der Havel

Von Premnitz      nach Seoul

Vom Mini-Club zum Landesleistungsstützpunkt –  
die Sektion Leichtathletik der BSG Chemie Premnitz.

Die Anlage der EEW Energy from Waste Premnitz GmbH im Industriegebiet macht aus Müll Energie.
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werden. Im Januar 1964 wurde 
ich bei der Hallenmeisterschaft in 
Rathenow Sieger im Dreisprung 
der Männer und 1973 Siegfried 
Handke beim DDR-Ausscheid 
Sieger in der Männerklasse. 
 

Gibt es Traditionswett-
kämpfe, die Bestand haben?
Ja, es gibt Traditionswettkämpfe. 
Dazu gehören die Hallen-Serien, 

das Hochsprung-Meeting, der 
Dachsberglauf sowie der Wasser-
turmlauf, der wieder am 13. Juni 
2015 über zehn, drei und ein Kilo-
meter stattfindet. 

Wie viele Mitglieder ge-
hören heute zur Sektion?
Heute gehören zur Sektion an die 

70 Mitglieder. Sie kommen aus 
Premnitz, Rathenow oder Milow. 
Es sind vorwiegend  Kinder und 
Jugendliche im Alter von 5 bis 15 
Jahren. Aber wir haben auch fünf 
Erwachsene und eine Trainings-
gruppe mit Vorschulkindern.

Worauf sind Sie beson-
ders stolz?
Darauf, dass wir uns zu einem 
Landesleistungsstützpunkt ent-
wickelt haben und eine Menge 
Erfolge verzeichnen können. 
Wir waren mit unseren Sport-
lern an Landesmeisterschaften 
beteiligt, haben Aktive zu Ju-
niorenmeisterschaften, DDR-
Meisterschaften und selbst zu 
Welt- und Europameisterschaf-
ten delegiert. Ich denke da an 
erfolgreiche Sportlerinnen wie 
Kati Kowatsch, die Dritte über 
800 Meter bei den Junioren-
weltmeisterschaften in Seoul 
oder an die Jugend-Vizewelt-
meisterin im Hochsprung An-

nett Engel.

Was wünscht 
sich Ihre Sektion für die 

Zukunft?
Natürlich weiterhin sport-
lichen Erfolg. Konkret wün-

schen wir uns aber ganz 
dringend eine Tartanbahn, 
damit wir noch optimaler 
Leistungen bringen können. 

Wir haben ja leider noch eine 
alte Aschenbahn.

Sie selbst waren auch 
aktiver Athlet, sind heute 72. 

Treiben Sie noch Sport?
Ich lasse laufen (lacht). Aber na-
türlich geht es nicht ganz ohne 
Bewegung. Ich mache noch 
ein wenig Hochsprung. Einmal 
Sportler, immer Sportler.

nem Drittel normaler Hausmüll“, 
verrät Dr. Piefke. Bis zu 9.000 Ton-
nen Brennmaterial finden dann 
im Müllbunker Platz, in dem der 

Abfall für die Verbrennung vorbe-
reitet wird. Einmal angezündet, 
brennt der Abfall schließlich von 
selbst und erreicht eine Tempera-

tur von 850° C. Mit dieser Wärme-
energie können stündlich rund 60 
Tonnen Dampf hervorgebracht 
werden, der die Turbine antreibt 

und 85.000 Megawattstunden 
elektrische Energie erzeugt. 
20.000 Haushalte werden auf die-
se Weise mit Strom versorgt. Und 
nicht nur das. Zugleich werden 
durch die EEW Premnitz jährlich 
rund 300.000 Megawattstunden 
Fernwärme und Prozessdampf 
für das benachbarte Industrie-
gebiet gewonnen. Somit ersetzt 
die Anlage pro Jahr rund 27 Milli-
onen Liter Heizöl für die Energie-
produktion.

Herzlich willkommen! 
Bleibt vom Rest noch ein Rest, 
wird auch dieser verwertet. 
Nicht brennbare Materialien wie 
Alufolie zum Beispiel werden im 
Straßenbau eingesetzt. Eine akri-
bische Ausbeute von Müll! 
Dass diese auch ihren Tribut for-
dert, leuchtet allerdings nicht 
jedem Bürger ein. „Manch ein 
Anwohner ist ängstlich we-
gen unangenehmer Gerüche 
oder lärmender Turbinen“, gibt 
Dr. Piefke zu. „Darum ist es wün-
schenswert, dass sich jeder ein-
mal über die  Arbeitsweise unse-
rer Anlage informiert. Wir freuen 
uns immer über Interessenten – 
und dies nicht nur am ,Tag der 
offenen Tür’ alle zwei Jahre.“

EEW Energy from Waste Premnitz GmbH – 
Partner der Stadtwerke Premnitz
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